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6.10 Erholung im Wald

Marcel Hunziker, Eike von Lindern, Nicole Bauer, Jacqueline Frick

 > Der Wald ist ein beliebtes Freizeit- und Erholungsgebiet; dies hat sich seit dem Waldbericht 2005  

nicht verändert.

 > Die Waldbesucherinnen und -besucher schätzen dabei den Wald so, wie er ist, und erholen sich dort  

auch tatsächlich.

 > Wie schon im Waldbericht 2005 festgestellt, kann die grosse Beliebtheit zum Problem werden. Besonders in 

Ballungsgebieten, wo viele Leute in den Wald gehen, fühlen sich Waldbesucherinnen und -besucher  

von anderen Erholungssuchenden gestört. Diese Problematik hat sich seit dem letzten Waldbericht von  

2005 sogar verschärft.

 > Konflikte zwischen Waldbesuchenden und zwischen Erholungsnutzung und Naturschutz lassen sich jedoch  

mit Lenkungs-, Informations- und Überzeugungsmassnahmen mindern.

Motive für den Waldbesuch

Grundsätzlich dürfen alle den Schweizer Wald betreten  – 
wann und wo immer sie es wollen. Dieses Recht ist im Schwei-
zerischen Zivilgesetzbuch (ZGB) festgehalten. Da die Schweiz 
über grosse Waldflächen verfügt – besonders auch in der Nähe 
von Siedlungsgebieten –, ist Wald der wichtigste naturnahe 
Erholungsraum. Das spiegelt sich darin, wie oft er besucht 
wird. Eine Umfrage, welche die WSL zusammen mit dem 
BAFU im Jahr 2010 durchführte (vgl. Box), zeigt, dass dies 
häufig ist: Im Sommer besuchten die befragten Personen den 

Wald 1- bis 2-mal pro Woche, im Winter waren es noch 1- bis 
2-mal pro Monat. Diese Werte blieben seit 1997, als die erste 
Umfrage durchgeführt wurde, etwa gleich (Abb. 6.10.1). Viele 
Menschen haben offenbar heute weniger Zeit für Waldbesuche 
als früher, dennoch gehen sie regelmässig in den Wald. Ein 
wichtiger Grund dafür ist, dass sie immer weniger Zeit auf-
wenden müssen, um in den Wald zu gelangen, weil die Sied-
lungsgebiete näher zu den Waldgrenzen rücken. Über 69 Pro-
zent der Befragten erreichen ihn in weniger als 10 Minuten. 
Am liebsten und häufigsten gehen sie dabei zu Fuss. 

Was führt die Leute in den Wald? Am wichtigsten ist 
ihr Wunsch nach Naturerlebnis und nach gesunder Bewegung 
(Abb. 6.10.2). Entsprechend gestalten sie auch ihre Aktivi-
täten: Am liebsten spazieren oder wandern sie und treiben 
Sport, gefolgt von «einfach sein» und der Naturbeobachtung. 
Daran hat sich seit 1997 nichts verändert. Hingegen hat die 
Vielfalt an Aktivitätsformen, die von den Waldbesuchenden 
ausgeübt werden, zugenommen.

Was gefällt den Menschen am Wald? Hauptsächlich 
seine Vielfalt und dass er verschiedene Sinne anspricht. Wenn 
der Wald auch noch einen Bach oder einen Weiher aufweist, 
sind die ästhetischen Bedürfnisse der Menschen vollumfäng-
lich befriedigt. Kaum ins Gewicht fällt aber die angebotene 
Infrastruktur, auch wenn sich manche die eine oder andere 
zusätzliche Sitzgelegenheit wünschen. Gewisse Infrastruktu-
ren stossen gar auf Missfallen, so etwa Forststrassen, Bike-
trails und Seilparks. Bei Letzteren hängt das Urteil allerdings 
stark von den Nutzungsinteressen der befragten Personen ab. 
Natürliche Eigenschaften des Waldes werden positiv beurteilt; Abb. 6.10.1  Die Häufigkeit der Waldbesuche in den Jahren 1997 

(WaMos 1) und 2010 (WaMo 2). Quelle: Hunziker et al. 2012
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anderseits wirken sich Monokulturen, Gestrüpp und ein hohes 
Totholzvorkommen negativ auf das Landschaftserlebnis aus.

Zufriedenheit und Konflikte

Die meisten Befragten sind mit ihrem Waldbesuch sehr 
zufrieden und fühlen sich danach erholter als zuvor. Dies ist 
weitgehend unabhängig von der Qualität des Waldes, und 
selbst Störungen ändern daran nichts. Allerdings fühlen sich 
die Waldbesucherinnen und -besucher heute eher gestört als 
früher: 1997 gaben 18 Prozent der Leute an, dass sie sich 
im Wald gestört fühlen, während es 2010 bereits 27 Prozent 
waren. Und sie gaben im Durchschnitt doppelt so viele Ursa-
chen an wie früher. Verantwortlich dafür sind das Bevölke-
rungswachstum und das damit verbundene höhere Besucher-
aufkommen in siedlungsnahen Wäldern sowie die grössere 
Vielfalt an Waldaktivitäten. Vielleicht ist auch die Sensibilität 
der Menschen gegenüber Störungen gestiegen, insbesondere 
gegenüber neuen Aktivitäten wie dem Biken, denn viele der 

Befragten stellen deren Legitimität in Frage. Die wichtigsten 
Störungsquellen blieben zwischen 1997 und 2010 jedoch die-
selben: Velofahren beziehungsweise Biken, Hunde und Lärm. 
Andere Störungen sind im Vergleich dazu vernachlässigbar, 
und selbst Einschränkungen, welche durch die Holznutzung 
entstehen, werden nicht als störend empfunden.

Konflikte treten nicht nur zwischen Erholungssuchen-
den auf, sondern auch zwischen Waldbesuchenden und der 
Natur (Baur 2003). Insbesondere Wildtiere werden von den 
vielen Waldbesucherinnen und -besuchern gestört. Deshalb 
werden von verschiedenen Institutionen Massnahmen ent-
wickelt und umgesetzt, welche die Waldbesuchenden lenken 
sollen. Ein Beispiel dafür ist die Kampagne «Respektiere 
deine Grenzen» des BAFU und des Schweizer Alpen-Clubs 
SAC. Die Lenkungsmassnahmen – und die damit verbundene 
Information – überzeugen die Besucherinnen und Besucher 
von der Wichtigkeit, auf Wildtiere Rücksicht zu nehmen und 
das eigene Verhalten entsprechend anzupassen (Immoos 
und Hunziker 2014). Dasselbe gilt auch für Lenkungsmass-
nahmen, die Konflikte zwischen Erholungsformen entschär-
fen sollen: Die gegenseitige Toleranz kann durch die räum-
liche Trennung der Infrastrukturen sowie mit Information 
und Überzeugung deutlich erhöht werden (Freuler 2008;  
Hunziker et al. 2011).

Massnahmen zur Besucherlenkung sind somit wichtig, 
um den freien Zugang zum Wald sowie die Erholung im Wald 
mit den anderen Waldfunktionen in Einklang zu bringen. Die 
Besucherlenkung muss allerdings mit gesundem Augenmass 
erfolgen, damit sie das bestehende Recht auf freien Waldzu-
gang nicht einschränkt. Am meisten Erfolg hat dabei die Stär-
kung der Haltung der Leute, dass nicht nur die eigene Freiheit 
zählt, sondern auch die der anderen.

Abb. 6.10.2  Die wichtigsten Motive für Waldbesuche im  
Jahr 2010. Quelle: Hunziker et al. 2012
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a)  Etwas für die Gesundheit tun
b)  Sportlich aktiv sein
c)  Allein sein
d)  Zeit mit Familie/Freunden verbringen

e)  Spass, Freude & Fun
f)  Natur erleben
g)  Gute Luft geniessen
h) Raus aus dem Alltag

Box: «Waldmonitoring soziokulturell» WaMos

«Waldmonitoring soziokulturell» ist eine periodisch stattfindende Befra-
gung der Schweizer Bevölkerung zu ihrem Verhältnis zum Wald. Dieses 
wird umfassend untersucht – von den Umwelt-Werthaltungen über  
die Gewichtung der Waldfunktionen und Wahrnehmung der Waldflächen-
entwicklung und Waldgesundheit bis hin zum Holzkaufverhalten. Wichtige 
Aspekte sind die Erholung im Wald und die Waldpräferenzen. Erst- 
mals wurde die Umfrage im Jahr 1997 durchgeführt (BUWAL 1999) und  
zum zweiten und bisher letzten Mal im Jahr 2010 (Hunziker et al. 2012; 
BAFU und WSL 2013).


